
The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  108

Alles nur eine Frage der Zeit? – Methodologische Überlegungen zu 
Zeit(druck) und Translation 
Gerrit Bayer-Hohenwarter  
Institut für Theoretische und Angewandte Translationswissenschaft, Karl-
Franzens-Universität Graz 
 
 
ABSTRACT 
 
Ausgehend von der didaktischen und berufspraktischen Relevanz von Zeitdruck wird das 
Wechselspiel zwischen verschiedenen Umfeldvariablen beschrieben, die das Zeitdruck-
empfinden beeinflussen und sich von daher auf Übersetzungsprozess und Übersetzungs-
produkt auswirken. Vor dem Hintergrund des 'magischen Dreiecks' des Prozessmanage-
ments mit seinen Eckpfeilern Qualität, Quantität und Ressourcen werden übersetzungsre-
levante Analysedimensionen und Analyseparameter aus bestehenden Arbeiten erfasst, 
die den Facettenreichtum des Forschungsgebiets und die Komplexität der Anforderungen 
an Versuchsdesign und Methoden verdeutlichen. Ausgangspunkt für die methodischen 
Überlegungen ist die Frage, ob BerufsübersetzerInnen zeitdruckresistenter sind und ob 
der Umgang mit Zeitdruck lehr- und lernbar ist. Diverse Möglichkeiten zur Operationali-
sierung des Zeitdruck-Parameters werden dargelegt: (1) Spezifizierung von pauschalen 
Zeitlimits, (2) Erhebung des subjektiven Zeitdruckempfindens, (3) Erhebung individueller 
Zeitdruckbedingungen, (4) Operationalisierung in der Feldforschung und (5) indikatoren-
basierte Operationalisierung. Diese werden um die Möglichkeit der physiologischen Ob-
jektivierung ergänzt. Zuletzt werden Möglichkeiten und Grenzen empirischer Zeitdruck-
forschung diskutiert. 
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Zeitdruck und Zeitfaktor in der Berufspraxis 
 
In der Berufspraxis wird die übersetzerische Tätigkeit in hohem Maße 
durch jene Ressource beeinflusst, von der es paradoxerweise zwar unend-
liche Mengen gibt, von der jedoch trotzdem immer zu wenig vorhanden 
ist: Zeit. Das Leben nach der Uhrzeit ist bekanntlich ein Konstrukt unserer 
modernen, westlichen Welt, hat aber ungeachtet seiner Kulturspezifik gro-
ßen Einfluss auf die translatorische Berufspraxis.  
 
Es ist zu erwarten, dass Zeitdruck den Berufsalltag von ÜbersetzerInnen 
durch immer kürzere Produktionszyklen immer weiter verschärfen wird, 
auch wenn rechnergestützte Werkzeuge von Routineaufgaben entlasten. 
Immerhin ist eine kurze 'time-to-market', also eine kurze Markteinfüh-
rungszeit eines Produkts, ein sehr bedeutsamer Konkurrenzfaktor. Und 
immerhin ist die übersetzerische Arbeit naturgemäß am Ende der Produk-
tionskette angesiedelt. In Abhängigkeit vom Übersetzungsauftrag sind 
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Zeitverbrauch und Übersetzungsgeschwindigkeit schlussendlich ein we-
sentliches Maß für (1) die Expertise und Konkurrenzfähigkeit von Überset-
zerInnen, (2) den Erfolg ihrer Tätigkeit im Einzelfall sowie (3) den Erfolg 
ihrer beruflichen Entwicklung in ihrer Gesamtheit. Auch ist Zeitdruck oft 
der Grund dafür, dass überhaupt ein Übersetzungsauftrag vergeben wird 
und nicht Laien translatorische Aufgaben selbst durchführen (vgl. dazu 
auch die Beobachtung Riskus 1998: 153). 
 
Das Thema Zeitdruck beim Übersetzen hat somit auch didaktische Rele-
vanz, da die angehenden ÜbersetzerInnen in ihrem eigenen Interesse und 
im Interesse ihrer künftigen AuftraggeberInnen ihre Arbeitszeit effizient 
nutzen und ihr Übersetzungstempo an das Markttempo anpassen lernen 
müssen (vgl. dazu auch Tirkkonen-Condit 1996: 256, Schmitt 1998a: 11). 
Das Spannungsfeld zwischen Zeit, Qualität und Ressourcen wird im Pro-
jektmanagement als 'magisches Dreieck' bezeichnet: Wird die Zeit knapp, 
so sind mehr Ressourcen (also im Falle von Übersetzungsprojekten z. B. 
mehr ÜbersetzerInnen, bessere technische Hilfsmittel, mehr Bezahlung) 
erforderlich, um gleich bleibende Qualität sicher zu stellen. Bei großer 
Zeit- und Ressourcenknappheit sind Qualitätseinbußen erwartbar. Die drei 
Eckpunkte Zeit, Qualität und Ressourcen stellen somit die Analysedimen-
sionen dar, an die in weiterer Folge angeknüpft wird. Das magische Drei-
eck soll für die folgenden methodischen Überlegungen stets präsent sein. 
 
Mentales Modell 
 
Die eingehende Beschäftigung mit der translatorischen, aber auch physio-
logischen und psychologischen Dimension und Erkenntnissen weiterer be-
nachbarter Disziplinen lässt das nachfolgende „mentale Modell“ entstehen 
(Abbildung 1). Dabei handelt es sich um ein Überblicksmodell zu Zwecken 
der Verständnishilfe, jedoch ohne Anspruch auf absolute theoretische Va-
lidität und Vollständigkeit, da in dieser Arbeit Operationalisierungsfragen 
im Zentrum stehen. Die verschiedenen Farben haben in diesem Über-
blicksmodell folgende Bedeutungen: Die roten Felder beziehen sich auf die 
wesentlichen Prozesselemente der Überlegungen; die hellblauen Felder 
haben medizinische, die grünen intellektuelle, die orangen emotionale und 
die mittelblauen pragmatisch-organisatorische Inhalte.  
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Legende: UE = Übersetzung, Übersetzungs-; TM = Translation Memory, LZG = Langzeit-
gedächtnis 
 
Abbildung 1: Überblick – Zeitdruck, Einflussfaktoren und kognitive Prozesse 
 
Vom Kreis Zeitdruck ausgehend wird der Einfluss der Themenbereiche Ex-
pertise/Kompetenz/Wissen, Persönlichkeit, Arbeitsbedingungen und Wahr-
nehmung auf die Zeitdruckwahrnehmung skizziert. Die subjektive Wahr-
nehmung des Zeitdrucks ist eine elementare Gegebenheit, die mit dem 
Hormonhaushalt des Menschen einerseits und seiner Gefühlswelt und Mo-
tivation andererseits in Wechselwirkung steht. Ein gängiges Erklärungs-
modell für Zeitdruck nach Lazarus (vgl. Lundberg 1993:41) ist die Diskre-
panz zwischen der Wahrnehmung von Anforderungen und den zur Erfül-
lung dieser Anforderungen verfügbaren Ressourcen. Auch verschärft eine 
vom Individuum wahrgenommene geringe Kontrollierbarkeit der Situation 
die Zeitdruckwahrnehmung (vgl. z. B. Maule/Svenson 1993:21, Amabile 
2002:5). Daher ist zu erwarten, dass sehr erfahrene ÜbersetzerInnen erst 
vergleichsweise spät oder in geringerem Ausmaß Zeitdruck wahrnehmen 
als ihre weniger erfahrenen KollegInnen. Bei schlechten Arbeitsbedingun-
gen sowie geringem Selbstvertrauen ist eine geringere Einschätzung der 
Kontrollierbarkeit einer Situation und geringere Zeitdruckresistenz erwart-
bar. Positive Motivation kann das Zeitdruckempfinden potenziell verrin-
gern, und moderater Zeitdruck umgekehrt die Motivation erhöhen.  
Ausgehend von diesen grundlegenden Wechselwirkungen ist eine Beein-
flussung der kognitiven Prozesse denkbar, insbesondere der beim Über-
setzen so zentralen Problemlösungs- und Entscheidungsprozesse. Beein-
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flusst werden könnten überdies Bereiche wie translatorische Kreativität, 
parallele Informationsverarbeitung, Abrufen von Wissensbeständen aus 
dem Langzeitgedächtnis und Entscheidungsregeln, was diese Bereiche zu 
potenziell interessanten Forschungsfeldern macht. Die fein gestrichelte 
rote Linie in Abbildung 1 markiert an dieser Stelle den Übergang von den 
im menschlichen Körper und Geist ablaufenden Prozessen hin zum sicht-
bareren menschlichen Verhalten und seinem Produkt, im konkreten Fall 
dem Zieltext. Unter Zeitdruck bedient sich der Mensch entsprechend psy-
chologischer Erkenntnisse so genannter Coping-Strategien zur Bewälti-
gung der Stresssituation. Auch umgekehrt ist eine Beeinflussung des emo-
tionalen Zustands durch die Coping-Strategien oder ihren Erfolg denkbar 
(vgl. z. B. Lazarus 1986:407f). Diese für den translatorischen Kontext als 
affektive, translatorische und organisatorische kategorisierbaren Strategi-
en [1] können je nach Intensität des empfundenen Zeitdrucks, der Per-
sönlichkeit etc. mehr oder weniger konstruktiv bzw. erfolgreich sein und 
wiederum zu einem mehr oder weniger guten Translat führen. 
 
Ergebnisse bisheriger Studien 
 
Zu den translationsrelevanten Zeitdruckstudien zählen in erster Linie die 
beiden prozessorientierten Arbeiten von de Rooze 2003 und Jensen (Jen-
sen 1999, Jensen 2000, Jensen/Jakobsen 2000; Jarvella/Jensen et al. 
2002). Auch die Versuchsreihen von Hönig und Hansen, die in zahlreichen 
Publikationen dokumentiert wurden (Hönig 1998, Hansen/Hönig 2000, 
Hansen 2002a, Hansen 2002b, Hansen 2003, Hansen 2005), liefern eine 
Vielzahl interessanter Resultate, die die Auswirkungen von Zeitdruck mit 
den verschiedensten Faktoren in Zusammenhang bringen. Hier die wich-
tigsten Ergebnisse der genannten Studien: 
 

- Statistisch signifikante Korrelation zwischen Zeitdruck und Überset-
zungsqualität (de Rooze 2003:100) 

 - Ausblenden von Kontrollinstanzen und Monitoring unter Zeitdruck 
(Hönig 1998: 341f) 
- Bedeutung kultureller sowie institutioneller Faktoren z. B. hinsicht-

lich Hilfsmittelgebrauch vs. Vertrauen auf Automatismen, Assozia-
tionen und Reflex; Einfluss eines ausgewogenen Verhältnisses zwi-
schen automatisierten und bewussten Strategien bei den Entschei-
dungs- und Problemlöseaktivitäten (Hansen/Hönig 2000, Hansen 
2003) 

- Unterschiede zwischen zweisprachigen und einsprachigen Überset-
zerInnen, Einfluss schlechter Arbeitsgewohnheiten, typische Fehler-
arten bei ÜmZ (=Übersetzung mit Zeitdruck), Korrelation zwischen 
dem Zeitverbrauch in einzelnen Übersetzungsprozessphasen und der 
Qualität des Translats, Bedeutung des Arbeitsrhythmus (Hansen 
2005) 

- Auswirkungen auf die Anzahl von Anschlägen, die Rate von Problem-
löseaktivitäten, Fehlerkategorien und Coping-Strategien in Abhän-
gigkeit vom Expertiseniveau, auf die Verbalisierung von Zielformu-
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lierungs- od. Problemlösungsaktivitäten und den Korrekturaufwand 
(Jensen 1999 et passim) 

- Hohe Auftretenshäufigkeit von Folgefehlern bei ÜmZ (de Rooze 
2003) 

 
Wertvolle Hinweise für das Design einer translationsrelevanten Zeitdruck-
studie lassen sich auch aus bisher noch nicht genannten Arbeiten ableiten, 
bei denen Zeitfaktoren in irgendeiner Weise bedeutend sind. Da hier nicht 
im Detail und exhaustiv auf diese unzähligen Arbeiten eingegangen wer-
den kann, wird nachfolgend ein weiteres Überblicksdiagramm (Abbildung 
2) vorgestellt. Darin werden die zahlreichen in verschiedensten Publikatio-
nen verstreuten Aspekte den drei Eckpfeilern des magischen Dreiecks (1) 
Zeit, (2) Qualität und (3) Ressourcen zugeordnet, wobei Überlappungen 
unvermeidbar sind. Für die Zwecke dieser Überlegungen werden in dieser 
Arbeit unter „Ressourcen“ mentale Wissensbestände und Entscheidungs-
grundlagen verstanden. Hinterlegt ist dem Diagramm das magische Drei-
eck. Störquellen (vgl. Hansen 2005a) und individuelle Persönlichkeits-, 
Aufgaben- bzw. Prozessmerkmale wie etwa auch affektive Faktoren und 
Charakteristika konkreter Übersetzungsaufträge in einmaligen Überset-
zungssituationen komplettieren das Diagramm. Die Betrachtung des ma-
gischen Dreiecks verdeutlicht, dass alle Dimensionen in engem Zusam-
menhang miteinander stehen und eine Beeinflussung von Qualität und 
Ressourcen Auswirkungen auf den Zeitfaktor hat. Diese zwei Analysedi-
mensionen müssen daher unbedingt in die Überlegungen einbezogen wer-
den. 

 
Abbildung 2: Überblick – Analysedimensionen und zeit(druck)relevante Aspekte 
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Die nachfolgende Tabelle gibt einen Überblick über die Quellen zu For-
schungsarbeiten, in denen die einzelnen Aspekte vorkommen, und ver-
deutlicht den Reichtum an Einflussfaktoren, potenziellen Forschungsfel-
dern und Variablen in empirischen Studien. 
   

ZEIT Arbeitsgeschwindigkeit 
(+Textlänge) 

Krings 2001:547,549 

 Prozeßphasen Krings 1986, Berei-
ter/Scardamalia 1987, Tirkko-
nen-Condit 1990, Jarvel-
la/Jensen et al. 2002, Breed-
veld 2002, Heiden 2005, Eng-
lund Dimitrova 2005 

 Arbeitsrhythmus  Breedveld 2002, Hansen 2005 
 Denk-/Kreativitätspausen, Sponta-

neität  
Wallas 1926 zit. nach Burger 
1993, Kußmaul 2000, Heiden 
2005 

 Zeitverbrauch & Expertise & Quali-
tät  

Jääskeläinen 1996, Englund 
Dimitrova 2005, Berei-
ter/Scardamalia 1987:124, 
Krings 2001 

 Teamarbeit  Séguinot 2000, Krings 2001: 
551 

 Textdurchläufe (im Zieltext)  Breedveld 2002, Englund Dimi-
trova 2005 

 Linearität / Iterativität / parallele 
Prozesse  

Séguinot 2000 

 Aufschieben von Problemlösungen 
und Entscheidungen 

Dancette 1997, Tirkkonen-
Condit 2000, Séguinot 2000, 
Hansen 2002a, Englund Dimi-
trova 2005 

 Intensität kognitiver Prozesse, 
Konzentration 

Maule 1999 

 Entscheidungen pro Zeiteinheit Tirkkonen-Condit 1989, 
Jääskeläinen 1996, Jensen 
2000, in Opitz 2004:670f be-
schriebene Studien 

 Zieltextmenge pro Zeiteinheit Schmitt 1998a, b; Stumm-
Schwager 2004, Krings 
2001:549, Thomä 2003 mit 
weiteren Quellen  

 Anschläge pro Zeiteinheit Jensen 2000 
 Routineaktivitäten mit Zeitsparpo-

tenzial durch Übung 
Risku 1998 

 
 

  

QUALITÄT Ver(schlimm)besserungen  Hansen 2005a 

 Fehlerkategorien 
 
Folgefehler 

Krings 1986, Jensen 2000, 
Jarvella/Jensen et al. 2001, 
Hansen 2005a 
de Rooze 2003 

 Monitoring-Aktivitäten Shreve/Diamond 1997, Jakob-
sen 2005  

 Aufmerksamkeitsmanagement, Shreve/Diamond 1997, Hansen 
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parallele Prozesse  2005b 
 Qualitätskonzept 

 
Jääskeläinen 2000, Jarvel-
la/Jensen et al. 2002, Englund 
Dimitrova 2005 

 Kreativität & Flow Risku 1998, Kußmaul 2000, 
Hansen 2003 

 Revisionen Jensen 2000, Breedveld 2002, 
Englund Dimitrova 2005 

 Qualitätsbeurteilung Englund Dimitrova 2005, Han-
sen 2005a, Heiden 2005, de 
Rooze 2003 
 

   

KOMPETENZ Länge der Übersetzungseinheiten Jakobsen 2003 

 Konkreta vs. Abstrakta de Groot 1997 
 Dolmetschstrategien, Dolmetsch-

erfahrung 
de Groot 1997, Hönig 1998 

 Globale/top-down vs. bottom-up 
Prozesse 

de Groot 1997, Séguinot 1997, 
Kußmaul 2005 

 Vertikale (komplexe) vs. Horizon-
tale (Dekodierungs-)Prozesse 

de Groot 1997 

 Effortful vs. effortless (automatic) 
processing 

Shreve/Diamond 1997, Risku 
1998 

 Knowledge Telling vs. Knowledge 
Transforming 

Bereiter/Scardamalia 1987, 
Jensen 2000 

 Developmental hypothesis Jääskeläinen 1996, 2002; 
Risku 1998 

 Routinemäßiges Problemlösen vs. 
Expertenstrategien 

Risku 1998 
 

   

ENTSCHEI-
DUNGEN 

Entscheidungsregeln (Minimax) Bereiter/Scardamalia 1987, 
Krings 2001 

 Strategische Entscheidungen über 
investierten Aufwand / 

Tirkkonen-Condit 1996, 
Pommer 2006 

 (Suche nach) Übersetzungsalterna-
tiven 

Krings 2001 

 Emotionen, affektive Dimension Jääskeläinen 1996, Laukkanen 
1996, Hansen 2005a 

 Risikoverhalten  Künzli 2004 
 Fachübersetzen Pommer 2006 
 Einsatz von Hilfsmitteln Jääskeläinen 1996, Laukkanen 

1996, Künzli 2004, Risku 1998, 
Hansen 2003 

 Normen, Ziele, Erwartungen  Dancette 1997, Jakobsen 2005 
 Übersetzungsalternativen, tentati-

ve Übersetzungsvorschläge  
Dancette 1997, Kußmaul 2000, 
Jakobsen 2005 

 (Indikatoren für) Unsicherheit Tirkkonen-Condit 2000, 
Pommer 2006 

 Zielanpassung, neue Zieldefinition Heltai 1997, Krings 2001 
 Analogiebildung Risku 1998 
 Ethische Aspekte (Ablehnen von 

Aufträgen, Aushandeln eines höhe-
ren Honorars) 

Bühler 1993:101, Tirkkonen-
Condit 2000:125 

 
Tabelle 1: Überblick über die Quellen der zeit(druck)relevanten Aspekte 
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Nach diesem Überblick werden nun die wesentlichsten Forschungsergeb-
nisse der einzelnen Analysedimensionen kurz dargelegt: 
Mit Blick auf die Dimension Zeit ist bemerkenswert, dass Arbeitsgeschwin-
digkeit (Krings 2001) und Arbeitsrhythmen (Englund Dimitrova 2005, 
Breedveld 2003, Hansen 2005) individuell höchst unterschiedlich sind. 
Krings (2001) belegte einen Gewöhnungseffekt: die Arbeitsgeschwindig-
keit steigt bei längeren Texten.  
 
Besonders interessant in der Analysedimension 'Qualität' erscheint die in-
dividuell unterschiedliche Ausprägung von übersetzerischen Qualitätsmaß-
stäben, wie etwa die Gewichtung zwischen Qualität und Quantität (Jääske-
läinen 2000) sowie der Einfluss des Rollenverständnis (Englund Dimitrova 
2005: 123f) auf die zeitliche Performance von ÜbersetzerInnen. Die Lö-
sungen dazu fallen, wie Tirkkonen-Condit (2000: 125) ausführt, meist 
pragmatisch aus und können in prozessorientierten Studien kaum er-
forscht werden: Haben ÜbersetzerInnen eine Vorstellung vom idealen Ziel-
text, können diese jedoch beispielsweise aus Zeit- oder Informationsman-
gel nicht umsetzen, so können sie ihr Ziel revidieren, es aufgeben oder 
einen Versuch zur Beeinflussung der Arbeitsbedingungen unternehmen (z. 
B. mehr Zeit oder mehr Mittel zur Informationsrecherche mit der Auftrag-
geberIn aushandeln). 
 
Zielanpassung oder neue Zieldefinition sind übliche Stressreaktionen, wie 
sie in der Literatur zur Stressforschung beschrieben werden (vgl. z. B. 
Maule 1999: 276). Ein Beispiel dafür findet sich im Korpus von Krings 
(2001: 469) als im Einzelfall angewandte „Strategie der bewussten Sub-
optimalität“ [2], die als translatorische Coping-Strategie bezeichnet wer-
den könnte. Diese könnte auch durchgängig angewandt im Sinne einer 
„minimal translation“, einer Übersetzung unter Einsatz von minimalem 
Aufwand, auftreten (vgl. Heltai 1997). Dies wäre m. E. sehr bedenklich, 
da dabei Suboptimalität im „besten“ Fall zu einer schlechten Gewohnheit 
des Einzelnen jenseits einer bewussten strategischen Entscheidung, im 
schlechtesten zu einem generellen neuen suboptimalen Qualitätsmaßstab 
für eine gesamte Berufsgruppe würde. 
 
Zur Analysedimension Ressourcen zählen die zwei großen Themenkomple-
xe Kompetenz und Entscheidungen. Unter Kompetenz seien die Faktoren 
angeborene Kompetenzen (z. B. bei Zweisprachigen), Talente, Wissensbe-
stände, Erfahrungen (z. B. die institutionellen und kulturellen Erfahrungen 
wie bei Hansen/Hönig 2000), Expertise, Routine und Fähigkeiten (z. B. 
Merkfähigkeit) subsumiert – also das gesamte intellektuelle und physische 
Potenzial, auf das ÜbersetzerInnen bei ihrer Tätigkeit zurückgreifen kön-
nen. Dazu würden im weiteren Sinne auch Merkmale wie physische Dispo-
sition und Persönlichkeit gehören.  
 
Die Forschungsergebnisse zu Zusammenhängen zwischen Zeitverbrauch 
und Expertiseniveau sind divergent: Während Englund Dimitrova 2005 ei-
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ne direkte Relation fest stellte, finden sich u. a. bei Jääskeläinen 1999, 
Krings 2001 und Jakobsen 2003 dem widersprechende Befunde und legen 
die Gültigkeit eines entwicklungsabhängigen Modells mit kurvenförmiger 
Relation nahe, der developmental hypothesis (Jääskeläinen 1996 et pas-
sim). Demnach gilt vereinfacht gesprochen, dass Laien schnell und 
schlecht übersetzen, während semiprofessionelle ÜbersetzerInnen lang-
sam und mit hoher Problemsensibilität arbeiten. Bei ExpertInnen ist die 
Leistung abhängig vom Routinegrad der Aufgabe – bei Routineaufgaben 
arbeiten sie schnell und gut (vgl. auch Laukkanen 1996) und bei Nicht-
Routinetexten ungefähr gleich schnell wie semiprofessionelle Übersetze-
rInnen. Dieses Modell steht mit dem entwicklungsorientierten Knowledge-
Transforming-Modell (Bereiter/Scardamalia 1987) im Einklang, wonach 
ExpertInnen effizienter mit Wissen umgehen und es kreativ auf neue Pro-
blemstellungen anwenden können (=knowledge transforming), was ihnen 
einen Effizienzvorteil beschert (Bereiter und Scardamalia 1987, Jensen 
1999). Nach den Regeln der developmental hypothesis ist zu erwarten, 
dass ÜbersetzerInnen mit sehr hohem Expertiseniveau bei Routineaufga-
ben erst spät in Zeitnot geraten, wohingegen sie sich bei Nicht-
Routineaufgaben ebenso wie semiprofessionelle ÜbersetzerInnen aufgrund 
ihrer hohen Problemsensibilität schneller unter Zeitdruck fühlen. 
 
Tirkkonen-Condit 1996 vertritt die Meinung, dass übersetzerische Kompe-
tenz idealerweise die Fähigkeit umfasst, strategisch richtige Entscheidun-
gen über den investierten Aufwand zu treffen und Übereinstimmung zwi-
schen globalen Strategien und lokalen Entscheidungen zu erzielen, womit 
der zweite Themenkomplex der Analysedimension Ressourcen angespro-
chen ist: Entscheidungen. 
 
Das Treffen von Entscheidungen erfordert einerseits Problembewusstsein, 
andererseits Entscheidungsgrundlagen. Die Entscheidungsprozessfor-
schung ist eine eigene wissenschaftliche Subdisziplin mit zahlreichen Mo-
dellen, Theorien und empirischen Studien (vgl. Maule/Svenson 1993, 
Svenson/Maule 1993, Edland/Svenson 1993). In der Entscheidungspro-
zessforschung sind Entscheidungsregeln ein zentrales Thema. Die in Be-
zug auf den Zeitverbrauch wohl wesentlichste Entscheidung ist die, wie 
viel Zeit zum Generieren möglicher Zieltextvarianten investiert wird und 
wann die Suche abgebrochen wird (vgl. Krings 2001: 469). Das Generie-
ren möglichst vieler Alternativlösungen wird in mehreren Arbeiten als pro-
fessionelle und Erfolg versprechende Strategie identifiziert (vgl. z. B. Ja-
kobsen 2005, Dancette 1997), auch wenn sie (kurzfristig) zeitaufwändig 
erscheinen mag. Jedenfalls ist das Dilemma zwischen Rechercheaufwand 
und Zeitdruck als typische Gegebenheit des Berufsalltags vermutlich bei 
Texten mit hohem fachlichen Spezialisierungsgrad am größten. Dabei sei 
beispielsweise auf die Ausführungen Pommers verwiesen, wonach die 
Rechtsübersetzung "weit in den Bereich der Rechtsvergleichung hin-
ein[reicht] und […] in der Praxis kaum bei jeder Übersetzung in der erfor-
derlichen Genauigkeit realisiert werden können [wird]." (Pommer 2006: 
66). Damit in engem Zusammenhang steht der häufig thematisierte und 
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zeitintensive Hilfsmittelgebrauch (Art der verwendeten Hilfsmittel, Häufig-
keit und Art der Hilfsmittelverwendung, Zeitverbrauch beim Nachschlagen 
– vgl. z. B. Jääskeläinen 1996, Laukkanen 1996). Terminologierecherchen 
machen laut Schätzungen von Fachleuten [3] beim Fachübersetzen zwi-
schen 40 % und 90 % des Übersetzungsaufwands aus und sind somit ne-
ben dem Einsatz von Translation-Memory-Systemen wohl der größte An-
satzpunkt für Zeiteinsparungen im übersetzerischen Berufsalltag. Risku 
verweist in diesem Zusammenhang auf die Gefahr exzessiver Informati-
onsrecherche, die zum Selbstzweck mutieren könne (Risku 1998: 171). 
Kaum thematisiert wurde bislang das Nachfragen (eine Ausnahme ist 
Künzli 2004), das in der Praxis hohen Stellenwert hat, jedoch in prozess-
orientierten Studien aufgrund der Laborsituation schwer auf ökologisch 
validem Niveau simuliert werden kann.  
 
Krings postuliert, dass die Entscheidung, wie viel Zeit in das Generieren 
einer Zieltext-Lösung investiert wird, auf einer weitgehend intuitiven Ko-
sten-Nutzen-Analyse beruht. Diese Entscheidung kann aus meiner Sicht 
durch das internalisierte Qualitätskonzept und mögliche Gewöhnungsef-
fekte aber auch strategische Entscheidungen in Bezug auf den konkreten 
Übersetzungsauftrag im Sinne Tirkkonen-Condits (1996) beeinflusst wer-
den. Wichtig erscheint überdies die Feststellung, dass sowohl affektive 
Faktoren (vgl. Jääskeläinen 1996, Laukkanen 1996, Hansen 2005) als 
auch das individuelle Risikoverhalten und die Risikobereitschaft sehr wahr-
scheinlich einen großen Einfluss auf die translatorische Entscheidungsfin-
dung haben (vgl. dazu Künzli 2004). Mögliche Entscheidungsregeln, wie 
sie zwar in der Entscheidungsprozessforschung sehr wohl, in der Transla-
tionsprozessforschung meines Wissens jedoch kaum thematisiert werden 
(eine Ausnahme ist Jääskeläinen 1996, die sich mit den Konzepten optimi-
ser vs. satisficer beschäftigt), sind beispielsweise das Ausschließen nach 
k.o.-Kriterien im Gegensatz zum Suchen nach der Lösung mit den meisten 
positiven Merkmalen (vgl. z. B. Maule 1999). 
 
Sind ExpertInnen 'zeitdruckresistenter'? 
 
Ausgehend von der berufspraktischen Relevanz von Zeitdruck und von 
den zuvor dargelegten Forschungsergebnissen werden abseits der Vielzahl 
genannter Einzelphänomene folgende Forschungsfragen für die Translati-
onswissenschaft als besonders bedeutsam erachtet:  
 

• Bewältigen TranslatorInnen mit Expertenstatus Zeitdrucksituationen 
besser?  

• Wenn ja, aus welchen Gründen und mithilfe welcher Strategien?  
• Sind solche Bewältigungsstrategien für den Umgang mit Zeitdruck 

lehr- und lernbar? 
 
Einigkeit scheint darüber zu herrschen, dass ÜbersetzerInnen mit hohem 
Expertiseniveau Übersetzungsaufträge nicht grundsätzlich schneller bewäl-
tigen, da ihre Problemsensibilität sehr hoch ist. D. h. sie können Einzel-
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probleme möglicherweise schneller lösen, brauchen jedoch durch die gro-
ße Anzahl erkannter Schwierigkeiten insgesamt länger. Dem widerspricht 
m. E. nicht, dass ihr selbst gewählter Zeitverbrauch für die Erfüllung eines 
Übersetzungsauftrags meist sehr wohl geringer sein mag, wie Englund 
Dimitrova (2005) feststellte. Jedenfalls kann davon ausgegangen werden, 
dass professionelle ÜbersetzerInnen beim Übersetzen in kürzerer Zeit bes-
sere Resultate erbringen und strategisch angemessenere Entscheidungen 
im Sinne von Qualität vs. Quantität treffen können (z. B. Krings 2001: 279 
oder auch de Rooze 92ff). 
 

• Doch bedeutet dies wirklich, dass professionelle ÜbersetzerInnen 
mit Zeitdruck besser umgehen können oder vielmehr, dass sie erst 
später in Zeitnot geraten?  

• Ist es vielleicht die langsame und mühevolle Gewöhnung an den Be-
rufsalltag und der damit verbundene Erwerb an Expertise, der 
schlussendlich Strategien zur Bewältigung von Zeitdruck „lehrt“?  

• Ist eine langjährige erfolgreiche Berufspraxis als TranslatorIn an sich 
vielleicht ein Beweis für die Eignung und Bereitschaft zum Arbeiten 
unter Zeitdruck und für ein günstiges Motivations- und Persönlich-
keitsprofil?  

• Bedeutet dies, dass auch die Vermittlung noch so effizienter transla-
torische Strategien und die Entwicklung noch so hoher Kompetenz-
niveaus bei ÜbersetzerInnen mit einem für die Stressbewältigung 
ungünstigen Persönlichkeitsprofil keine Erfolge bewirken können? 

 
Aus der einschlägigen Literatur ist ableitbar, dass ein 'stresstoleranter' 
Mensch erst später 'Stress' wahrnimmt als seine weniger stresstoleranten 
Mitmenschen und/oder der Grad der wahrgenommenen Diskrepanz zwi-
schen Aufgabenstellung und verfügbaren Ressourcen vergleichsweise ge-
ringer ist. Auch gibt es Hinweise darauf, dass manche Menschen unter 
Zeitdruck sogar außerordentlich gute Leistungen erbringen und Zeitgefühl 
an sich ein Konstrukt ist, das in hohem Maße von der persönlichen Wahr-
nehmung abhängt (z. B. Runco 1999). 
 
Die folgenden Forschungsergebnisse und Überlegungen stützen die These, 
wonach der erfolgreiche Umgang mit Zeitdruck expertiseabhängig ist und 
sich erst in der Berufspraxis in vollem Umfang entwickeln kann: 
 

• Erfahrene ÜbersetzerInnen sind sicherer im Umgang mit konstrukti-
ven Maßnahmen zur Frustrations- und Stressreduktion wie etwa das 
vorübergehende Aufschieben von Problemlösungen (vgl. Dancette 
1997, Tirkkonen-Condit 2000: 123, Krings 2001: 513) oder zeitspa-
renden pragmatischen Strategien wie individuellen Merkhilfen (vgl. 
Séguinot 1997: 109, Englund Dimitrova 2005: 109f) und (vorläufi-
gen) wörtlichen Übersetzungen zur vorläufigen Erweiterung der Ka-
pazität ihres Arbeitsgedächtnisses (Englund Dimitrova 2005). 

• Erfahrene ÜbersetzerInnen sind geübter in translatorischen Teil-
kompetenzen, was sich u. a. in effizienteren Recherchen (z. B. Risku 
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1998, Hansen 2003), schnellerer Verfügbarkeit linguistischer Ele-
mente, konsequenterer Anwendung globaler Strategien z. B. zur Be-
rücksichtigung des Skopos (Tilp 2007), effizienterer Selbstevaluation 
(Englund Dimitrova 2005), intensiverer Aufgabenkonzentration, 
schnellerem Tippen und der Fähigkeit zur Verarbeitung längerer 
Sinneinheiten (Jakobsen 2005) zeigt und zu einer stärkeren Auto-
matisierung translatorischer Prozesse führt (vgl. dazu auch das Ent-
wicklungsmodell translatorischer Kompetenz wie von Göpferich 2007 
beschrieben). 

• Das prozedurale Wissen, das ExpertInnen auszeichnet, ist oft zeit-
druckresistent (Kobbeltvedt/Brun/Laberg 2005). 

 
Ergänzen lassen sich diese Argumente noch durch eigene Beobachtungen 
mit psychologischem Schwerpunkt und Hypothesencharakter: 
 

• ÜbersetzerInnen mit langjähriger Berufspraxis haben dank ihrer Er-
fahrung ein höheres Selbstvertrauen und eine höhere Entschei-
dungssicherheit. 

 
 

• BerufsübersetzerInnen sind im Regelfall FachübersetzerInnen und 
haben es in ihrer Berufspraxis oftmals mit Routineaktivitäten zu tun, 
die im Übersetzen von Routinetextsorten in bekannten Fachberei-
chen bestehen. 

• Übersetzerische Arbeit in der Berufspraxis ist häufig arbeitsteilig: 
TerminologInnen, FachexpertInnen und KollegInnen unterstützen 
die ÜbersetzerInnen und bilden oftmals ein günstiges soziales Um-
feld. 

• Die Inhalte von Translation-Memory-Systemen und Terminologieda-
tenbanken erlauben den Rückgriff auf eine Unmenge nützlicher In-
formationen, die das Gefühl der Unkontrollierbarkeit verringern. 

• In der übersetzerischen Berufspraxis ist Zeitdruck an sich eine Kon-
stante, die zu einem gewissen Gewöhnungseffekt und damit einer 
größeren Gelassenheit führt, sei es zu routinemäßigen oder situati-
onsabhängigen Qualitätsabstrichen ('bewusste Suboptimalität') oder 
einer besseren Konzentrationsfähigkeit und Produktivität sowie zu 
einer wirkungsvolleren Überzeugungsarbeit gegenüber Auftraggebe-
rInnen bei gleich bleibend hohen Qualitätsmaßstäben. 

 
Didaktisch und berufspraktisch relevant erscheint gemäß dieser Überle-
gungen primär die Vermeidung von Zeitdruck durch entsprechend effizien-
te übersetzerische Strategien, da unter Zeitdruck möglicherweise relativ 
wenig Kapazitäten zur Anwendung von bewussten Strategien oder Verhal-
tensänderung verfügbar sind. Anzunehmen ist, dass es viele Möglichkeiten 
gibt, Übersetzungsunterricht so zu gestalten, dass Studierende die Gele-
genheit haben, Zeitdruck vermeidende Strategien oder Kompetenzen (im 
weitesten Sinne) zu entwickeln. Dazu zählen m. E. die Stärkung von über-
setzerischen Teilkompetenzen, Arbeiten gemäß des Prinzips der "situati-
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ven Kognition" [3] mit realen Übersetzungsaufträgen (vgl. Kiraly 2000) 
sowie die Sensibilisierung für das Markttempo. 
 
Empirische Antworten auf viele dieser Fragen stehen jedoch aus. Grund-
sätzlich sind Studien im Rahmen der Übersetzungsprozessforschung, die 
die Übersetzungsprozesse von Laien mit jenen von ExpertInnen verglei-
chen, gut geeignet, um sich der Beantwortung solcher Fragen zu nähern. 
Auch können Zeitdruckexperimente möglicherweise ein geeignetes Mittel 
für Studierende sein, um ihre Wahrnehmung von Zeitdrucksituationen zu 
erproben. Für BerufspraktikerInnen könnten Zeitdruckstudien wertvolle 
Informationen liefern, die sie ihren AuftraggeberInnen als Antwort auf un-
realistische Zeitvorgaben entgegenhalten können und im günstigsten Fall 
die Unwirtschaftlichkeit der Vergabe von Übersetzungsaufträgen unter zu 
hohem Zeitdruck belegen. Dafür sind jedoch detaillierte Überlegungen 
zum Forschungsdesign einer Zeitdruckstudie nötig.  
 
Operationalisierung des Zeitdruck-Parameters 
 
Unbestreitbar ist, dass die Güte einer Zeitdruck-Studie von der Operatio-
nalisierung des Zeitdruck-Parameters abhängig ist. Wie Amabile (2002: 1) 
ausführt, wird in der Zeitdruckforschung dabei meist von zwei Möglichkei-
ten der Operationalisierung ausgegangen: (1) Festlegung eines bestimm-
ten Zeitlimits oder (2) Erhebung der subjektiven Zeitdruckwahrnehmung. 
Beide Möglichkeiten wurden in der Translationsprozessforschung erprobt: 
 
De Rooze (2003) berücksichtigte Erkenntnisse aus der Stressforschung 
und Resultate vorangegangener Studien. Wie bei Hansen (2003, 2005) 
wurde eingangs die Schreibgeschwindigkeit der Versuchspersonen ermit-
telt. Zusätzlich zur Festlegung spezifischer Zeitlimits wurde das subjektive 
Zeitdruckempfinden der Versuchspersonen mittels eines retrospektiven 
Fragebogens erhoben. Die Zeitdruckbedingung wurde in Probeläufen gete-
stet und verschärft, wodurch Schwierigkeiten mit einer zu schwachen 
Zeitdruckbedingung (vgl. Jensen/Jakobsen 2000:114) vermieden werden 
konnten. 
 
Jääskeläinen (1996) und Englund Dimitrova wiederum führten keine Stu-
dien unter Zeitdruck durch, sondern maßen den selbst gewählten Zeitver-
brauch der Versuchspersonen. Solche Studien sind m. E. nicht mit Zeit-
druckstudien vergleichbar. Ohne explizite Erhebung des Zeitdruckempfin-
dens in der Versuchssituation bergen sie Verfälschungspotenzial, da man-
che Personen sehr wohl durch Verpflichtungen oder Termine außerhalb der 
Laborsituation unter Zeitdruck gestanden sein könnten. Auch beeinflussen 
in solchen Situationen das Qualitätskonzept der Untersuchungsteilnehme-
rInnen und ihre Wahrnehmung der Labor-Übersetzungssituation den Ver-
suchsausgang. Außerdem wäre zu berücksichtigen, dass Menschen, die 
über längere Zeit hinweg unter starkem Stress stehen, spezifische Verhal-
tensmuster entwickeln und sich permanent unter Druck fühlen, auch wenn 
unmittelbar keine Stressoren präsent sind (vgl. z. B. Lundberg 1993: 44). 
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Das könnte zur Folge haben, dass sich im beschriebenen Versuchsdesign 
manche Versuchspersonen selbst unter Zeitdruck setzen, während andere 
gelassener arbeiten.  
 
Alternativ zu den beiden zuvor genannten und bereits erprobten Ver-
suchsdesigns wäre die Ermittlung individualisierter Zeitlimits denkbar, die 
beispielsweise auf einem individuellen durchschnittlichen Übersetzungs-
tempo der Versuchspersonen basieren und diese Relation zwischen Wör-
tern pro Zeiteinheit um einen gewissen Prozentsatz reduzieren. Eine sol-
che Festlegung individueller Zeitlimits wurde von Fischer (1992) in einer 
Untersuchung von Veränderungen des Prozedere zur Hypothesenbildung 
beim induktiven schlussfolgernden Denken vorgenommen. Diese individu-
ellen Zeitlimits wurden von Fischer anhand repräsentativer Testaufgaben 
erhoben. Dies mag für die von ihr verwendeten standardisierbaren Aufga-
ben funktionieren, erscheint jedoch für Übersetzungen deutlich schwieri-
ger.  
 
 
Für Feldforschung im Berufsalltag mit realen Zeitdruck-Situationen gelten 
wiederum andere Gesetze. In diesem Zusammenhang ist Amabiles Studie 
(2002) beispielgebend. Sie operationalisierte den Zeitdruck-Parameter in 
ihrer longitudinalen Feldstudie mittels täglich am Ende des Arbeitstages 
erhobener subjektiver Bewertungen anhand einer 7-stufigen Antwortskala 
in einem elektronischen Tagebuch. Ergänzt wurden diese Daten durch 5-
stufige Ratings zur Zeitdruckwahrnehmung sowie zum Grad der Arbeitsbe-
lastung zu Beginn, in der Mitte und am Ende von Realprojekten. Zusätzlich 
wurden Erhebungen zu den geleisteten Arbeitsstunden pro Tag zur Prü-
fung und Interpretation dieser Ergebnisse herangezogen, und zwar aus 
folgenden Gründen: Erstens geht höhere subjektive Zeitdruckwahrneh-
mung mit einem höheren täglichen Arbeitspensum einher. Zweitens sollte 
ausgeschlossen werden, dass die Zeitdruckwahrnehmung daraus resultier-
te, dass die UntersuchungsteilnehmerInnen einen kürzeren Arbeitstag 
kompensieren wollten. Amabile hält es dabei für notwendig, auch das "tat-
sächliche" Stressniveau und individuelle Präferenzen für das Maß an erleb-
tem Zeitdruck zu berücksichtigen (Amabile 2002: 17). Auch zitiert sie 
Quellen, wonach es zwar sehr wohl Beziehungen zwischen wahrgenom-
menem Zeitdruck und experimentell vorgegebenen Zeitlimits gibt, künfti-
ge Forschungsarbeit solle den Zeitdruckfaktor ihrer Meinung nach jedoch 
zusätzlich nach "objektiven" Parametern operationalisieren. Wesentlich bei 
der Analyse von realen Übersetzungsprozessen sind somit Faktoren wie 
etwa große Unterschiede in den translatorischen Aufgabenstellungen (z. B. 
Re-Writing versus dokumentarische Übersetzung), unterschiedliche Text-
längen (Projekte mit mehreren hunderten Seiten versus Einzelseiten), 
Teamübersetzung versus Einzelübersetzung, Möglichkeiten zur Recherche 
und Anwendung von Translation-Memory-Systemen, die Qualität der Aus-
gangstexte, Machtgefälle zwischen AuftraggeberInnen und ÜbersetzerIn-
nen, die kommunikative Situation bei der Auftragsspezifikation, die Ent-
lohnung der ÜbersetzerInnen u.v.m. 
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Eine zusätzliche Objektivierung beim Einsatz einer der genannten Metho-
den könnte durch indikatorenbasiertes Arbeiten erzielt werden: In der Li-
teratur werden beispielsweise häufig Beschleunigung, Informationsfilte-
rung und bewusste Informationsselektion als erste Folgen von Zeitdruck 
genannt (Svenson/Maule 1993), die somit als Indikatoren fungieren könn-
ten. Im Übersetzungskontext wurden unter Zeitdruck dementsprechend 
höhere Tippgeschwindigkeiten und Auslassungen festgestellt. Auch häufi-
ge Blicke auf die (PC-)Uhr, aus Mimik und Gestik ableitbare Stressreaktio-
nen, panikartige und ziellose Informationsrecherchen sowie explizite oder 
implizite Verbalisierungen von Zeitnot in Protokollen Lauten Denkens kön-
nen möglicherweise als Indikatoren für Zeitdruckgefühle bei Versuchsper-
sonen herangezogen werden. 
 
Bei all diesen Operationalisierungsmöglichkeiten ist jedoch zu bedenken, 
dass moderater Zeitdruck unter günstigen Bedingungen, zu denen mögli-
cherweise Persönlichkeits-, Motivations- und Umfeldfaktoren zählen, eine 
erhöhte Aufgabenkonzentration und folglich Effizienzsteigerung und sogar 
auch Kreativitätssteigerung bewirkt (vgl. dazu auch Maule 1999: 274, 
Amabile 2002: 19, Baer/Oldham 2006). Für translatorische Aufgaben ist 
daher erwartbar, dass die Erfüllung weniger herausfordernder Teilaufga-
ben durch moderaten Zeitdruck tendenziell begünstigt wird. Dies könnte 
die Erklärung für Ergebnisse von z. B. de Rooze (2003: 78) sein, wonach 
in rund 11% der Fälle Versuchspersonen unter Zeitdruck bessere Ergeb-
nisse lieferten. Eine 3-stufige Operationalisierung nach geringem, modera-
tem und hohem Zeitdruck erscheint somit sehr wichtig. Dadurch wird auch 
die Erarbeitung des Versuchsablaufs bedeutsam, d. h. wie viele Texte in 
welcher Reihenfolge welcher/n Versuchsperson/en vorgelegt werden, wo-
bei eine Kontrollgruppe und funktionslose, nicht zur Auswertung bestimm-
te kleinere Übersetzungsaufgaben zur Verschleierung des Versuchsablaufs 
vermutlich optimal wären. 
 

 Physiologische Objektivierung von Zeitdruck 
 
Befragungen aller Art, wie auch zur subjektiven Stresswahrnehmung, ber-
gen die Gefahr von Verzerrungen, beispielsweise durch Antworttendenzen, 
die sich an der sozialen Erwünschtheit orientieren (vgl. Kromrey 1998).  
Die physiologische Objektivierung von Zeitdruck zielt in Ergänzung zu den 
genannten Methoden und zur Erhebung der subjektiven Stresswahrneh-
mung darauf ab, den Status und die physiologischen Auswirkungen eines 
Stresshormons oder mehrerer Stresshormone im menschlichen Körper zu 
analysieren. Diese Vorgangsweise erlaubt, ergänzend zur Zeitdruckbedin-
gung und zur subjektiven Stresswahrnehmung vergleichbare Schlüsse aus 
Zeitdruckversuchen zu ziehen, denn: 

(1) nicht jede von ForscherInnen mehr oder weniger willkürlich defi-
nierte ÜmZ-Situation versetzt verschiedene ÜbersetzerInnen zu 
einem bestimmten Zeitpunkt auch tatsächlich gleichermaßen un-
ter Stress, 
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(2) nicht jede von ForscherInnen definierte ÜoZ-Situation (ÜoZ = 
Übersetzung ohne Zeitdruck) ist im konkreten Fall auch tatsäch-
lich zeitdruck- oder stressfrei und 

(3) die Auswirkungen von moderatem und hohem Zeitdruck sind po-
tenziell unterschiedlich. 

 
Eine Möglichkeit zur physiologischen Objektivierung von Stress sind Spei-
cheltests, die die Menge des Stresshormons Cortisol messen und in der 
Psychologie aufgrund ihres nicht-invasiven Charakters, geringer Kosten 
und einfacher Handhabung beliebt sind. Diese Methode wurde in der Dol-
metschforschung auch bereits von Moser-Mercer eingesetzt. Sie ist jedoch 
laut Meinung eines befragten Stressforschers und Endokrinologen, Prof. 
Dr. Sepp Porta [4] für die genannten Zwecke wenig geeignet. Faktoren 
wie etwa die genetische Prädisposition, das Geschlecht, Nikotinkonsum, 
Krankheiten, Schwangerschaft, Hormoneinnahmen, Tageszeit und Bio-
rhythmus beeinflussen das Cortisolniveau im Speichel (vgl. z. B. Kirsch-
baum / Hellhammer 1989, 1994).  
 
Laut Auskunft des befragten Endokrinologen wäre eine Blutanalyse zu Be-
ginn, in der Mitte und am Ende des Experiments ideal, da man durch die 
in dieser Probe enthaltenen Blutgase, Puffer, Elektrolyte etc. Auskunft 
über den Status, das Zusammenspiel und die Effekte mehrerer Stress-
hormone erhalten kann. Dies erlaubt Rückschlüsse auf kurzfristig und 
langfristig wirkende Stressoren. Denn es können während einer Versuchs-
situation auch eine Reihe anderer Stressoren auf die Versuchsperson ein-
wirken: Lärm, Müdigkeit, persönlichkeitsbedingte Ängstlichkeit, Erfolgs-
druck, etc. Durch das komplexere Analyseverfahren mittels Blutprobe 
können 'Stressprofile' erstellt und sogar nützliche medizinische Ratschläge 
abgeleitet werden.  
 
Diese aus endokrinologischer Sicht optimale Methode hat jedoch gravie-
rende praktisch-organisatorische Nachteile: 

(1) Kurze Aufgabenstellungen (im Bereich von 15-30 Minuten) kön-
nen zu problematischen Ergebnissen führen, da unterschiedliche 
Stresshormone wie Cortisol und Katecholamine unterschiedliche 
Ansprechzeiten haben und so genannte Basiswerte sowie Stress 
in unmittelbarer Vergangenheit die Erfüllung solcher Aufgaben 
deutlich beeinflussen. 

(2) Es ist Versuchspersonen kaum zumutbar, im Zuge von Überset-
zungsexperimenten drei Blutabnahmen über sich ergehen zu las-
sen. 

 
Zu beachten ist aus endokrinologischer Perspektive ebenfalls, dass ein 
unmittelbares Aufeinanderfolgen von ÜoZ und ÜmZ (wie etwa bei Jensen 
1999, Hansen 2005) im Versuchsablauf zu vermeiden ist, da der Stress-
pegel nachweislich auch dann noch eine gewisse Zeit lang hoch bleibt, 
wenn der Stressor nicht mehr präsent ist (vgl. Gespräch mit Prof. Sepp 
Porta und auch Amabile 2002: 11). Aus demselben Grund wäre genau zu 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  124

klären, welche Informationen den Versuchspersonen im Vorfeld über das 
Ziel und den Ablauf der verschiedenen Versuchsreihen gegeben werden, 
unter anderem auch, um Leistungsdruck zu mindern, ohne die Ernsthaf-
tigkeit der Aufgabenbearbeitung zu gefährden. 
 
Grenzen von Zeitdruckstudien 
 
Mit Zeitdruckstudien begeben sich nicht nur Übersetzungsprozessforsche-
rInnen auf glattes Eis. Bereits die Entscheidung für die Art der Operationa-
lisierung von Zeitdruck ist, wie zuvor geschildert, eine Herausforderung. 
Der idealerweise 3-stufig operationalisierte Zeitdruck-Parameter sollte zu-
dem auch die einzige Variable in einem idealen validen Versuchsdesign 
darstellen. Dies erfordert, dass streng genommen eine Unzahl von Fakto-
ren konstant gehalten werden müssten, z. B. das Profil der Versuchsper-
sonen (Kompetenz, Erfahrung, Expertise, Vorwissen), die Versuchstexte 
(Länge, Schwierigkeitsgrad, Fachgebiet, Kreativitätspotenzial, Überset-
zungsauftrag, Zielgruppe, Publikationsmedium, subjektiv wahrgenomme-
ner Schwierigkeitsgrad und Grad der Routinemäßigkeit), verschiedene 
Faktoren, die die Zeitwahrnehmung beeinflussen (z. B. externe Hinweise 
auf die Uhrzeit, vgl. Zakay 1993: 67) u.v.m. Wird dabei auch noch mög-
lichst große ökologische Validität angestrebt, so wird klar, dass nur eine 
Approximation an ein ideales Versuchsdesign möglich ist. Auch Maule 
(1999), ein prominenter Vertreter der Stressforschung, äußert Zweifel an 
der Definition und Operationalisierbarkeit von Zeitdruck; Maule / Svenson 
(1993: 21) halten die Kontrolle der unabhängigen Variablen in Zeitdruck-
studien für faktisch unmöglich und verweisen auf sehr bescheidene For-
schungsgrundlagen zu diesem Thema. 
 
Risku warnt schlussendlich vor deterministischen und reduktionistischen 
Erklärungen, "die eine Übereinstimmung oder ‚Wesenseinheit’ zwischen 
dem Wahrgenommenen und der Wahrnehmung bzw. der Reaktion an-
nehmen" (1998: 29), was gleichermaßen für den wahrgenommenen Zeit-
druck und die "Reaktion" darauf in Form eines Translats gelten kann. Es 
kann nicht ausgeschlossen werden, dass die spezifische Ausprägung eines 
Translats in Wahrheit andere (Haupt-)Ursachen als die einer unterschiedli-
chen Zeitdruckbedingung hat. Ein Blick in Richtung Komplexitätstheorie 
zeigt, dass auch Translation als nicht-lineares, dynamisches und komple-
xes System angesehen werden kann, das durch einen traditionellen empi-
rischen Ansatz nicht zufrieden stellend erforscht werden kann: Kleine 
quantitative Veränderungen in einer Ausgangsbedingung können starke 
Auswirkungen mit exponentieller Ausprägung auf die Übersetzung haben 
(Longa 2004: 220). Solche Mechanismen komplexer Systeme können 
möglicherweise begründen, warum viele Forschungsergebnisse im Bereich 
der Zeitdruckforschung (z. B. Burger 1993, Amabile 2002, Svenson/Maule 
1993 mit vielen weiteren Quellen) und vielleicht auch in der Translati-
onsprozessforschung divergieren. So gesehen kann streng genommen 
keine Zeitdruckstudie, so rigide ihr Versuchsdesign auch ist, Anspruch auf 
absolute Validität erheben. Die Abkehr vom Ideal der Objektivierbarkeit 
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(vgl. z. B. auch Stefanink/Balacescu 2003) und Erkenntnisse aus der 
Komplexitätstheorie (Klein 2004, Longa 2004) sollen jedoch den Wert sol-
cher empirischer Studien zum Zwecke einer größtmöglichen Näherung 
meines Erachtens nicht grundsätzlich in Frage stellen dürfen: Eine best-
mögliche Identifizierung aller Variablen und der Versuch ihrer Kontrolle 
erscheint nach wie vor eine wesentliche Grundlage progressiver empiri-
scher Forschungsarbeit. Ein Ansatzpunkt für die Untersuchung solcher 
komplexer Systeme ist das Aufspüren von übergeordneten Mustern (vgl. 
Longa 2004: 205). Beispielsweise erscheint es interessant, nach Gemein-
samkeiten hinsichtlich jener Versuchspersonen zu suchen, die in Zeit-
drucksituationen überdurchschnittlich schlecht oder überdurchschnittlich 
gut abschneiden. Dafür kämen eventuell Faktoren wie Motivation, Rollen-
verständnis und Selbstwertgefühl in Frage. Solche übergeordneten Muster 
auf der Persönlichkeitsebene können möglicherweise das scheinbare 'Cha-
os' bezüglich der Relation zwischen Zeitlimit und Qualität des Translats 
erklären. So erscheint es reizvoll, die zahlreichen Ergebnisse bestehender 
Studien zu kombinieren, unter einem einheitlichen didaktischen Blickwin-
kel zu betrachten und systematisch unter Einsatz von Methodenpluralis-
mus auf derartige rekurrente Muster hin zu analysieren, die Aufschluss 
über die spezifische Rolle von Zeitdruck im Gesamtsystem geben. 
 
Allerdings ergibt sich bei einem Versuchsdesign, das die interdisziplinären 
Ergebnisse und das Prinzip der ökologischen Validität berücksichtigt, das 
Hauptproblem der praktischen Durchführbarkeit. Insbesondere ist das An-
forderungsprofil an die Versuchspersonen sehr hoch. Dazu kommt das be-
kannte Dilemma zwischen Repräsentativität und Auswertbarkeit großer 
Datenmengen, wie es für die Übersetzungsprozessforschung aktuell ty-
pisch ist. Denn selbstverständlich ist auch wissenschaftliches Arbeiten im 
Regelfall den Zwängen des magischen Dreiecks aus dem Projektmanage-
ment unterworfen und von pragmatischen Umfeldfaktoren abhängig.[5] 
 
[1] so bezeichnet von Prof. Erich Prunč in einer Lehrveranstaltung vor einigen Jahren 
[2] Lt. persönlichem Gespräch mit Dr. Gabriele Sauberer von Termnet 
[3] auch „situated cognition“, Forschungsansatz, der den Konnektionismus ablöste und 
dessen Wesen mit Risku darin besteht, dass intelligentes Handeln als „situatives Handeln 
in einem komplexen physischen Umfeld und in einer sozialen Situation“ gesehen wird 
(Risku 2004:72) 
[4] Lt. persönlichem Gespräch vom 12.5.2006 mit ao. Univ.-Prof. Dr. Sepp Porta, Dozent 
für experimentelle Endokrinologie am Institut für Pathphysiologie der Karl-Franzens-
Universität Graz und Leiter des Insituts für angewandte Stress-Forschung in Bad Rad-
kersburg 
[5] Dank an den unbekannten Juror / die unbekannte Jurorin sowie an Sepp Porta, Su-
sanne Göpferich, Don Kiraly, Carmen Heine und die TeilnehmerInnen an diversen Lehr-
veranstaltungen am Institut für Translationswissenschaft der Karl-Franzens-Universität 
Graz für wertvolle Hinweise, Inspiration und Motivation. 
 
 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  126

 
BIBLIOGRAPHIE 
 

• Amabile, Teresa M. et al. (2002). "Time Pressure and Creativity in Organizations: 
A Longitudinal Field Study." Paper # 02-073, substantially revised version of HBS 
Working Paper #01-023, "The Influence of Time Pressure on Creative Thinking in 
Organizations." Online unter 
www.hbs.edu/research/facpubs/workingpapers/papers2/0102/02-073.pdf, Aufruf 
am 11.2.2007. Freundliche Genehmigung zum Zitieren durch die Autorin. 

 
• Baer, Markus and Greg R. Oldham (2006): "The Curvilinear Relation Between 

Experienced Creative Time Pressure and Creativity: Moderating Effects of Open-
ness to Experience and Support for Creativity." Journal of Applied Psychology 
91(4), 963-970 

 
• Balacescu, Ioana and Bernd Stefanink (2003). "Modèles explicatifs de la créati-

vité en traduction." Meta, 48(4), 509-525. 
 

• Bereiter, Carl and Marlene Scardamalia (1987). The Psychology of Written 
Composition. Hillsdale (NJ): Lawrence Erlbaum. 

 
• Breedveld, Hella (2002). "Translation processes in time." Target 14(2), 221-240. 

 
• Bühler, Hildegund (1993). "Vom Wert der Übersetzung und vom Selbstwertgefühl 

der Übersetzenden." Holz-Mänttäri, Justa und Nord, Christiane (Hrsg.) (1993). 
Traducere navem. Festschrift für Katharina Reiß zum 70. Geburtstag. Studia 
Translatologica (3). Tampere: University of Tampere, 91–102 

 
• Burger, Bärbl (1993). Die Verarbeitung konvergenter und divergenter Sprache im 

Zusammenhang mit Hermisphärenasymmetrie und Extraversion. Dissertation. 
Karl-Franzens-Universität Graz, Österreich. 

 
• Dancette, Jeanne (1997). "Mapping Meaning and Comprehension in Translation: 

Theoretical and Experimental Issues." Danks, Joseph H.; Shreve, Gregory M.; 
Fountain, Stephen B.; McBeath, Michael K. (Hrsg.) (1997). Cognitive Processes in 
Translation and Interpreting. Thousand Oaks: Sage, 77-103. 

 
• De Groot, Annette M.B. (1997). "The Cognitive Study of Translation and Interpre-

tation. Three Approaches." Danks, Joseph H.; Shreve, Gregory M.; Fountain, 
Stephen B.; McBeath, Michael K. (Hrsg.) (1997). Cognitive Processes in 
Translation and Interpreting. Thousand Oaks: Sage, 25-56. 

 
• De Rooze, Bart (2003). La traducción, contra reloj. Consecuencias de la presión 

por falta de tiempo en el proceso de traducción. Dissertation. Universität Granada, 
Spanien. Online unter: http://www.petraweb.org/phds_bdr.htm. 

 
• Edland, Anne; Svenson, Ola (1993). "Judgment and Decision Making Under Time 

Pressure. Studies and Findings." Svenson, Ola; Maule, A. John (Hrsg.) (1993). 
Time Pressure and Stress in Human Judgment and Decision Making. New York: 
Plenum Press, 27-40. 

 
• Englund Dimitrova, Birgitta (2005). Expertise and Explicitation in the Translation 

Process. Amsterdam/Philadelphia: John Benjamins. 
 

• Fischer, Angelika (1992). Veränderungen des Prozedere im Bereich der Hypothe-
senbildung des induktiven schlussfolgernden Denkens durch Zeitdruck. Diplomar-
beit. Graz: Karl-Franzens-Universität. 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  127

 
• Göpferich, Susanne (2007). "Translationskompetenz: Mehr als die Summe ihrer 

Komponenten." Vortrag bei der 38. Jahrestagung der Gesellschaft für Angewandte Lin-
guistik 26.09. - 28.09.2007 in Hildesheim. 

 
• Hönig, Hans (1998). "Sind Dolmetscher bessere Übersetzer?" Jahrbuch Deutsch 

als Fremdsprache (24), 323-344. 
 

• Hansen, Gyde (1999). "Das kritische Bewußtsein beim Übersetzen. Eine Analyse 
des Übersetzungsprozesses mit Hilfe von Translog und Retrospektion." Hansen, 
Gyde (Hrsg.) (1999). Probing the Process in Translation: Methods and Results. 
Copenhagen: Samfundslitteratur, 43-67. 

 
• Hansen, Gyde und Hönig, Hans G. (2000). "Kabine oder Bibliothek? Überlegun-

gen zur Entwicklung eines interinstitutionell anwendbaren Versuchsdesigns zur Er-
forschung der mentalen Prozesse beim Übersetzen." Kadric, Mira; Kaindl, Klaus; 
Pöchhacker, Franz (Hrsg.) (2000). Translationswissenschaft. Festschrift für Mary 
Snell-Hornby zum 60.Geburtstag. Tübingen: Stauffenburg., 319-338. 

 
• Hansen, Gyde (Hrsg.) (2002a). Empirical Translation Studies. Copenhagen Stud-

ies in Language (27). 
 

• Hansen, Gyde (2002b). "Zeit und Qualität im Übersetzungsprozess." Hansen, 
Gyde (Hrsg.) (2002): Empirical Translation Studies. Copenhagen Studies in Lan-
guage (27), 29-54. 

 
• Hansen, Gyde (2002c). "Selbstaufmerksamkeit im Übersetzungsprozess." Han-

sen, Gyde (Hrsg.) (2002). Empirical Translation Studies. Copenhagen Studies in 
Language (27), 9-27. 

 
• Hansen, Gyde (2003). "Controlling the process. Theoretical and methodological 

reflections on research into translation processes." Alves, Fabio (Hrsg.) (2003). 
Triangulating Translation. Perspectives in process oriented research. Amster-
dam/Philadelphia: Benjamins, 25-42. 

 
• Hansen, Gyde (2005a). Störquellen in Übersetzungsprozessen: eine empirische 

Untersuchung von Zusammenhängen zwischen Profilen, Prozessen und Produkten. 
Habilitationsschrift. Copenhagen Business School, Dänemark. 

 
• Hansen, Gyde (2005b). "Experience and Emotion in Empirical Translation Re-

search with Think-Aloud and Retrospection." Meta, 50(2), 511-521. 
 

• Heiden, Tanja (2005). "Blick in die Black Box: Kreative Momente im Überset-
zungsprozess: eine experimentelle Studie mit Translog." Meta, 50(2), 448-472. 

 
• Heltai, Pál (1997). "Minimal Translation." Klaudy, Kinga; Kohn János (Hrsg.) 

(1997). Transferre necesse est. Proceedings of the 2nd International Conference 
on Current Trends in Studies of Translation and Interpreting. 5-7 September, 
1996, Budapest, Hungary. Budapest: Scholastica, 117-123. 

 
• Hönig, Hans (1998). "Sind Dolmetscher bessere Übersetzer?" Jahrbuch Deutsch 

als Fremdsprache (24), 323-344. 
 

• Jääskeläinen, Riitta (1996). "Hard work will Bear Beautiful Fruit. A Comparison 
of Two Think-Aloud Protocol Studies." Meta 41(1), 60-74. 

 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  128

• Jääskeläinen, Riitta (2000). "Focus on Methodology in Think-aloud Studies on 
Translating." Tirkkonen-Condit, Sonja; Jääskeläinen, Riitta (Hrsg.) (2000). Tap-
ping and Mapping the Process of Translation and Interpreting. Benjamins Transla-
tion Library (37). Amsterdam, Philadelphia: Benjamins, 71-82. 

 
• Jääskeläinen, Riitta (2002). "Think-aloud protocol studies into translation. An 

annotated bibliography." Target 14(1), 107-136. 
 

• Jakobsen, Arnt Lykke (2005). "Instances of Peak Performance in Translation." 
Lebende Sprachen (3/2005), 111-116. 

 
• Jakobsen, Arnt Lykke (2003). "Effects of Think Aloud on Translation Speed, Revi-

sion and Segmentation." Alves, F. (Hrsg.) (2003). Triangulating Translation. Per-
spectives in process oriented research. Benjamins Translation Library (45). Am-
sterdam: Benjamins, 69-95. 

 
• Jarvella, Robert J.; Jensen, Astrid; Halskov Jensen, Elisabeth; Skovgaard Ander-

sen, Mette (2002). "Towards characterizing translator expertise, knowledge and 
know-how: some findings using TAPs and experimental methods." Riccardi, Ales-
sandra (Hrsg.) (2002). Translation studies: perspectives on an emerging disci-
pline. Cambridge et al.: Cambridge University Press, 172-197. 

 
• Jensen, Astrid (1999). "Time pressure in translation." Hansen, Gyde (Hrsg.) 

(1999): Probing the Process in Translation: Methods and Results. Copenhagen: 
Samfundslitteratur, 103-119. 

 
• Jensen, Astrid (2000). The Effects of Time on Cognitive Processes and Strategies 

in Translation. Dissertation. Copenhagen Business School, Dänemark. 
 

• Jensen, Astrid; Jakobsen, Arnt Lykke (2000). "Translating under time pressure: 
An empirical investigation of problem-solving activity and translation strategies by 
non-professional and professional translators." Chesterman, Andrew; San Salva-
dor, Natividad Gallardo; Gambier, Yves (eds) (2000). Translation in Context. Se-
lected contributions from the EST Congress, Granada 1998, 105-116. 

 
• Kiraly, Donald C. (2000). A Social Constructivist Approach to Translator 

Education. Empowerment from Theory to Practice. Manchester/Northampton: St. 
Jerome Publishing. 

 
• Kirschbaum, Clemens, Hellhammer, Dirk H. (1989). "Salivary Cortisol in Psy-

chobiological Research: An Overview." Neuropsychobiology (1989/22). 150-169. 
Online unter: 
http://www.macses.ucsf.edu/Research/Allostatic/notebook/1989Kirschbaum-
Hellhammer.pdf, Aufruf am 5.5.2006. 

 
• Kirschbaum, Clemens und Hellhammer, Dirk H. (1994). "Salivary Cortisol in 

Psychoneuroendocrine Research: Recent Developments and Applications." Psy-
choneuroendocrinology (19/4), 313-333. Online unter: 
http://www.macses.ucsf.edu/Research/Allostatic/notebook/1994Kirschbaum-
Hellhammer.pdf, Aufruf am 5.5.2006. 

 
• Klein, Julie Thompson (2004). „Interdisciplinarity and Complexity: An Evolving 

Relationship.“ Richardson, Kurt A.; Goldstein, Jeffrey A. et al. (Hrsg.): Emergence, 
Complexity & Organization 2004 Annual. Special Double Issue (6/1-2), 2-10. 
Online unter: emergence.org/ECO_site/ECO_Archive/Issue_6_1-2/Klein.pdf, Au-
fruf am 13.12.2006. 

 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  129

• Kobbeltvedt, Therese; Brun, Wibecke; Laberg, Jon Christian (2005). "Cognitive 
processes in planning and judgements under sleep deprivation and time pres-
sure." Organizational Behavior and Human Decision Processes (98), 1-14. 

 
• Krings, Hans Peter (1986). Was in den Köpfen von Übersetzern vorgeht. Eine 

empirische Untersuchung zur Struktur des Übersetzungsprozesses an fortgeschrit-
tenen Französischlernern. Tübinger Beiträge zur Linguistik (291) Tübingen: Narr. 

 
• Krings, Hans Peter (2001). Repairing texts: empirical investigations of machine 

translation post-editing processes. [Texte reparieren. English] Hrsg. Von Geoffrey 
S. Koby; übersetzt von Geoffrey S. Koby [et al.]. Translation of the author's Ha-
bilitationsschrift (1994). Kent: Kent State University Press. 

 
• Kromrey, Helmut (1998). Empirische Sozialforschung. 8. Auflage. Opladen: Le-

ske & Budrich. 
 

• Künzli, Alexander (2004). "Risk taking: trainee translators vs. professional trans-
lators. A case study." JoSTrans, The Journal of Specialised Translation 2, 34-49. 

 
• Kußmaul, Paul (2000). Kreatives Übersetzen. Studien zur Translation (10). 

Tübingen: Stauffenburg. 
 

• Kußmaul, Paul (2005). "Translation through Visualization." Meta 50(2), 378-391. 
 

• Laukkanen, Johanna (1996). "Affective and attitudinal factors in translation proc-
esses." Target 8(2), 257-274. 

 
• Lazarus, Richard S. (1986). "The Psychology of Stress and Coping." Spielberger, 

Charles D.; Sarason, Irwin G. (Eds). A Sourcebook of Theory and Research (10). 
Washington/ New York/London: Hemisphere., 399-418. 

 
• Longa, Víctor M. (2004). "A nonlinear approach to translation." Target 16(2), 

201-226. 
 

• Lundberg, Ulf (1993). "On the Psychobiology of Stress and Health." Svenson, 
Ola; Maule, A. John (Hrsg.) (1993). Time Pressure and Stress in Human Judgment 
and Decision Making. New York: Plenum Press, 41-53. 

 
• Maule, A. John; Svenson, Ola (1993). "Theoretical and Empirical Approaches to 

Behavioral Decision Making and Their Relation to Time Constraints." Svenson, 
Ola; Maule, A. John (Hrsg.) (1993). Time Pressure and Stress in Human Judgment 
and Decision Making. New York: Plenum Press, 3-25. 

 
• Maule, A. John (1999). "Strategies for adapting to time pressure." Flin, Rhona et 

al. (Hrsg.) (1999). Decision Making Under Stress. Emerging Themes and Applica-
tions. Aldershot: Ashgate, 271-279. 

 
• Opitz, Conny (2004). "Zum Aufschlusswert prozesswissenschaftlicher Untersu-

chungen für die Übersetzungsdidaktik." Fleischmann, Eberhard; Schmitt, Peter 
Axel; Wotjak, Gerd (Hrsg.) (2004). Translationskompetenz. Tagungsberichte der 
LICTRA (Leipzig International Conference on Translation Studies 4.- 6.10.2001. 
Tübingen: Stauffenburg, 660-677. 

 
• Pommer, Sieglinde (2006). Rechtsübersetzung und Rechtsvergleichung. Transla-

tologische Fragen zur Interdiziplinarität. Europäische Hochschulschriften Reihe 
XXI, Linguistik (290). Frankfurt: Lang. 

 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  130

• Risku, Hanna (1998). Translatorische Kompetenz. Kognitive Grundlagen des 
Übersetzens als Expertentätigkeit. Studien zur Translation (5). Tübingen: Stauf-
fenburg. 

 
• Risku, Hanna (2004). Translationsmanagement: Interkulturelle Fachkommunika-

tion im Informationszeitalter. Translationswissenschaft (1). Tübingen: Narr. 
 

• Schmitt, Peter A. (1998a). "Marktsituation der Übersetzer." Snell-Hornby, Mary; 
Hönig, Hans; Kußmaul, Paul et al. (Hrsg.) (1998): Handbuch Translation. Tübin-
gen: Stauffenburg, 5-13. 

 
• Schmitt, Peter A. (1998b). "Technische Arbeitsmittel." Snell-Hornby, Mary; Hö-

nig, Hans; Kußmaul, Paul et al. (Hrsg.) (1998). Handbuch Translation. Tübingen: 
Stauffenburg, 186-199. 

 
• Séguinot, Candace (1997). "Accounting for Variability in Translation." Danks, Jo-

seph H.; Shreve, Gregory M.; Fountain, Stephen B.; McBeath, Michael K. (eds) 
(1997). Cognitive Processes in Translation and Interpreting. Thousand Oaks: 
Sage, 104-119. 

 
• Séguinot, Candace (2000). "Management Issues in the Translation Process." 

Tirkkonen-Condit, Sonja; Jääskeläinen, Riita (Hrsg.) (2000). Tapping and Mapping 
the Process of Translation and Interpreting. Benjamins Translation Library (37), 
Amsterdam/ Philadelphia: Benjamins, 143-148. 

 
• Shreve, Gregory M and Bruce J. Diamond (1997). "Cognitive Processes in Trans-

lation and Interpreting: Critical Issues." Danks, Joseph H.; Shreve, Gregory M.; 
Fountain, Stephen B.; McBeath, Michael K. (Eds) (1997). Cognitive Processes in 
Translation and Interpreting. Thousand Oaks: Sage, 233-251. 

 
• Snell-Hornby, Mary; Hönig, Hans; Kußmaul, Paul et al. (Hrsg.) (2000). Hand-

buch Translation. Tübingen: Stauffenburg. 
 

• Stumm-Schwager, Irene (2004). „Hier Lehre und Forschung, da Markt. Muss 
das so sein? Übersetzerausbildung im Spannungsfeld zwischen universitärer Lehre 
und Markt.“ Forstner, Martin; Lee-Jahnke, Hannelore (Hrsg) (2004): Internationa-
les CIUTI-Forum. Marktorientierte Translationsausbildung. Bern: Lang., 309-315. 

 
• Svenson, Ola and A. John Maule, (eds) (1993). Time Pressure and Stress in Hu-

man Judgment and Decision Making. New York: Plenum Press. 
 

• Thomä, Sandra (2003). Creativity in Translation. An Interdisciplinary Approach. 
Dissertation. Universität Salzburg, Österreich. 

 
• Tilp, Sonja (2007). "Übersetzen ohne Auftragsspezifikation? – Eine empirische 

Studie zum Umgang mit unterspezifizierten Übersetzungsaufträgen." Diplomar-
beit. Karl-Franzens-Universität Graz, Österreich. 

 
• Tirkkonen-Condit, Sonja (1996). "What is in the Black Box? Professionality in 

Translational Decisions in the Light of TAP Research." Lauer, Angelika et al. 
(Hrsg.) (1996). Übersetzungswissenschaft im Umbruch: Festschrift für Wolfram 
Wilss zum 70. Geburtstag. Tübingen: Narr, 251-257. 

 
• Tirkkonen-Condit, Sonja (2000). "Uncertainty in Translation Processes." Tirkko-

nen-Condit, Sonja; Jääskeläinen, Riita (Hrsg.): Tapping and Mapping the Process 
of Translation and Interpreting. Benjamins Translation Library (37). Amsterdam, 
Philadelphia: Benjamins, 123-142. 



The Journal of Specialised Translation                                       Issue 9 - January 2008 

 
  131

 
• Zakay, Dan (1993). "The Impact of Time Perception Processes on Decision Mak-

ing under Time Stress." Svenson, Ola; Maule, A. John (Hrsg.) (1993): Time Pres-
sure and Stress in Human Judgment and Decision Making. New York: Plenum 
Press, 59-72. 

 
 

 
Gerrit Bayer-Hohenwarter absolvierte die Übersetzer- und Dolmet-
scherausbildung am Institut für Angewandte Translationswissenschaft in 
Graz. Danach war sie sechs Jahre lang als in-House-Übersetzerin und 
Dolmetscherin sowie Team- und Abteilungsleiterin in einem Unternehmen 
für Lagerlogistik und Automation tätig, wo sie u.a. für die Einführung eines 
Translation-Memory-Systems, die Konzipierung von Abteilungsworkflows, 
Style-Guide-Erstellung, Qualitätssicherung und Management von Überset-
zungsprojekten zuständig war. Aktuell unterrichtet sie am Institut für An-
gewandte Translationswissenschaft der Karl-Franzens-Universität Graz 
und arbeitet an ihrer Dissertation zur Entwicklung translatorischer Kreati-
vität und translatorischem Rollenverständnis. 
Email: gerrit.bayer-hohenwarter@uni-graz.at 
 


